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Herr Dr. von Au: Warum ist die
chemische Industrie so sehr in
Sorge wegen der Stromversor-
gung – in Qualität, Quantität
und bei den Preisen in Bayern?

Dr. Günter von Au: Es geht hier
um die Zukunft unserer Gesell-
schaft im ganzen Land. Wie wol-
len wir leben? Und vor allem auch:
Wovon wollen wir leben? Das sind
zentrale Fragen. Wir sollten nicht
vergessen, dass eine starke Wirt-
schaft die Basis unseres Wohl-
standes ist. Und diese Stärke
gründet sich in Deutschland vor
allem auf eine starke Industrie-
produktion. Die Industriequote in
Deutschland liegt bei rund 23 Pro-
zent, in Bayern sogar noch höher,
bei 27 Prozent. Wollen wir, wir al-
le, das wirklich in Frage stellen?

Diskussion dreht sich
nicht darum, woher der

Wohlstand kommt

Die öffentliche Diskussion
scheint nicht gerade in diese Rich-
tung zu laufen.

Von Au: Wir brauchen eine ehrli-
che gesellschaftliche Diskussion,
die nüchtern die Fakten und Zu-
sammenhänge betrachtet und er-
kennt. Das Ergebnis sollte sein: Ja,
wir wollen die Wirtschaft – und
das nicht nur als politisches Lip-
penbekenntnis. Seit Jahren ist zu
beobachten, dass Politik und ge-
sellschaftliche Diskussion sich
vor allem um die Verteilung von
Wohlstand drehen und nicht
mehr um die Fragen: Wo kommt
der Wohlstand her? Worauf grün-
det er? Und wie kann er auch für
morgen und übermorgen gesi-
chert werden? Wir sollten uns
nicht darauf verlassen, dass Wett-
bewerber auf der globalisierten
Welt hier besonders auf unsere
Befindlichkeiten in Deutschland
Rücksicht nehmen.

Aber ist das nicht eine Kampfan-
sage an die aktuellen Bestrebun-
gen für mehr Klimaschutz und
Engagements in diese Richtung?

Von Au: Nein, ganz und gar nicht.

Aber auch dieses Thema müssen
wir nüchtern betrachten und dür-
fen die Fakten nicht aus den Au-
gen verlieren. Selbstverständlich
ist Klimaschutz ein sehr hohes
und überlebenswichtiges Ziel.
Wir dürfen uns aber nicht verlei-
ten lassen, die komplexen Zusam-
menhänge, die das Weltklima be-
einflussen, außer Acht zu lassen.
Ich will hier nicht die Rechnung
aufmachen, dass in der Zeit, in der
wir in Deutschland
CO² reduzieren ein Vielfaches an
CO² dazu kommt, vor allem, wenn
die Produktion aus Deutschland
in Länder verlagert wird, die unse-
ren Wohlstand anstreben, aber
bei weitem nicht unsere Stan-
dards haben.

Und wie sollte dann die Botschaft
lauten?

Von Au: Die Botschaft, dass wir al-
le in einem Boot sitzen, ist schon
richtig und wichtig. Nachhaltig-
keit ist seit langem nicht nur eine
Forderung in der Gesellschaft,
sondern ein Kernprinzip der Wirt-
schaft. Unsere Unternehmen, vor
allem in der chemischen Indus-
trie, werden nicht nur von den
Kunden, sondern auch von den
Investoren daran gemessen, wie
wir mit der Umwelt, der Nachhal-
tigkeit und den Herausforderun-
gen der Gesellschaft umgehen.

Und welche Konsequenzen leiten
sich dann aus Ihrer Sicht für die
Politik ab?

Von Au: Die Konsequenzen gel-
ten sowohl für die Gesellschaft,
wie für die Politik: Wir brauchen
die Wirtschaft und hier vor allem
die Industrie als Basis für unseren
Wohlstand im Land. Warum lege
ich die Betonung so sehr auf die
Industrie? Hier erfolgt in Deutsch-

land die nachhaltigste Wert-
schöpfung. Was De-Industriali-
sierung bedeutet, das kann man
vor allem dort beobachten, wo die
produzierende Industrie in den
vergangenen Jahrzehnten ver-
schwunden oder wo es nicht ge-
lungen ist, eine Industrie aufzu-
bauen.

Sehen Sie denn in der Politik diese
Erkenntnisse und Vorgaben um-
gesetzt?

Von Au: Ich antworte jetzt mal mit
einer Gegenfrage: Sehen Sie die
Vorgaben umgesetzt? Zum Bei-
spiel in der Infrastruktur? Wir rin-
gen doch seit Jahrzehnten, gerade
in der Anbindung des Bayeri-
schen Chemiedreiecks, um die
notwendigen Straßen und Inves-
titionen in den Bahnausbau. Über
weite Strecken ist außerdem der
Verfall der Infrastruktur unüber-
sehbar. Defizite im Neubau, wie
zum Beispiel beim Flughafen Ber-
lin, mag ich hier nicht weiter aus-
führen. Eine Elektrifizierung der
Bahnstrecken wäre übrigens ein
deutlicher Beitrag zu umwelt-
freundlichem Verkehr und zu
mehr Effizienz und Wettbewerbs-
fähigkeit in der Wirtschaft.

Sie nennen Innovationen und
Elektrifizierung. Woran denken
Sie in diesem Kontext?

Von Au: Gerade die chemische In-
dustrie liefert seit langem Lösun-
gen. Denken Sie an das Solarsilici-
um, das erst die Photovoltaik, die
Nutzung von Sonnenstrom er-
möglicht. Oder denken Sie an das
Silicium, ohne das die digitale
Welt nicht vorstellbar wäre. Auch
in der Nutzung von Wasserstoff
als Energieträger, in der Gewin-
nung durch Hydrolyse, in der Nut-
zung von CO² und Folgeproduk-

ten als Energieträger steckt enor-
mes Potenzial. Wir sind hier sehr
weit gekommen.

Nach der Kernkraft: „Wie
soll der Wegfall

ausgeglichen werden?“

Aber die Frage nach der Strom-
versorgung scheint ungelöst.

Von Au: Die scheint vor allem in
naher Zukunft offen. 37 Prozent
der Bruttostromerzeugung in
Bayern stammt 2017 noch aus der
Kernkraft, rund 44 Prozent aus er-
neuerbaren Energieträgern. Vor
allem aus Wasserkraft, Photovol-
taik, Biomasse und Windkraft. Et-
wa zehn Prozent entfallen auf
Erdgas. Und jetzt müssen Sie kal-
kulieren, dass nach 2021 diese 37
Prozent der grundlastfähigen
Bruttostromerzeugung von ei-
nem Tag auf den anderen wegfal-
len sollen. Wie soll dieser Wegfall
ausgeglichen werden?

Mit Erdgas? Oder mit dem Aus-
bau der regenerativen Energien?

Von Au: Das klingt zunächst nach
guten Ideen, scheitert aber in der
Praxis. Erdgas ist zwar ein guter
Energieträger, könnte für die In-
dustrie eine Grundlastversorgung
sicherstellen, ist aber zugleich der
teuerste Energieträger mit wenig
Marktchancen. Und eine Subven-
tionierung, um die Energiekosten
marktfähig zu halten, hätte wohl
nach europäischen Richtlinien
keine Chance. Ein Aufbau von re-
gionalen und regenerativen Ener-
gieversorgern in der Größenord-
nung, wie sie im Augenblick noch
von der Kernkraft geleistet wird,
ist nicht vorstellbar. Die Wasser-
kraft ist weitgehend ausgereizt.
Das hat die Politik auch schon vor

„Laufzeitverlängerung nicht ausschließen“
Drohende Engpässe in
der Stromversorgung
und Preissteigerungen
für die Chemiebetriebe
der Region mit ihren
rund 20 000
Arbeitsplätzen: Die
Bayerischen
Chemieverbände
haben mit einem
Positionspapier an die
Staatsregierung
deutlich auf die Risiken
für die Standorte
hingewiesen. Dr.
Günter von Au,
Vorstandsvorsitzender
der Bayerischen
Chemieverbände,
erklärt, warum.

Jahren erkannt. Deswegen ent-
stand ja das Projekt, Strom in gro-
ßen Mengen aus den Windkraft-
parks und Solaranlagen in Nord-
deutschland in die Industrieregio-
nen in Süddeutschland zu trans-
portieren. Aber diese Projekte
stoßen nun auf politischen Wider-
stand in Bayern. Dabei verspre-
chen die geplanten HGÜ-Leitun-
gen auch einen Zugang zum soge-
nannten NordLink, der wiederum
Zugang zu großen und eher
grundlastfähigen Wasserkraft-
werken in Norwegen ermöglicht.

Die Lage scheint verzwickt.
Von Au: In der Tat. Aber die Situa-
tion ist nicht neu. Wir haben sei-
tens der Industrie seit Jahren auf
das Dilemma hingewiesen und
vor den absehbaren Konsequen-
zen gewarnt. Ja, selbst wenn die
Stromleitungen aus dem Norden,
die Süd-Link und die Südost-Link,
mit Nachdruck vorangetrieben
werden, um Strom in Bayerns In-
dustrieregionen zu liefern, ist
schon jetzt klar, dass sie zum Zeit-
punkt des Abschaltens des letzten
Kernkraftwerks in Ohu nicht funk-
tionsfähig sein werden. Noch ist
kein Kilometer gebaut. Und die
Technik ist höchst anspruchsvoll.
Übrigens ist das der Hauptgrund,
warum eine zweite Preiszone mit
erheblichen Preisnachteilen für
Bayern droht.

Bietet die Kernkraft noch eine
letzte Chance, als Notlösung?

Von Au: Sie meinen einen Aus-
stieg aus dem Ausstieg? Wieder
einmal, nachdem es schon einmal
einen Ausstieg aus dem Ausstieg
gegeben hat? Nein, ich glaube, wir
müssen alle den Ausstieg akzep-
tieren. Aber da schließt sich die
Frage an: Macht es denn Sinn,

dass wir relativ neue Kernkraft-
werke in Deutschland und vor al-
lem in Bayern abschalten, um
dann doch Strom aus älteren und
vielleicht auch wenig sicheren
Kernkraftwerken in Nachbarlän-
dern zu beziehen?

Aber warum hat man dann den
Ausstieg beschlossen?

Von Au: Es ist keine Entscheidung
der Wirtschaft, aber die Entschei-
dung zum doch wieder vorgezo-
genen Atomausstieg mit den jetzt
geltenden Abschaltzeiten ist,
wenn man ehrlich ist, ohne Kon-
zept getroffen worden. Deswegen
muss man jetzt gegebenenfalls
neu nachdenken, ob eine Lauf-
zeitverlängerung sinnvoll ist.
vbw-Präsident Gaffal hatte bereits
darauf hingewiesen. Und vor dem
Hintergrund, dass wir ja nach der
Abschaltung von Ohu auf Strom
aus älteren und vielleicht auch
weniger sicheren ausländischen
Kernkraftwerken angewiesen sein
werden, sollte man eine Laufzeit-
verlängerung, bis die Leitungen
fertig gestellt sind, jedenfalls nicht
ausschließen.

Energiewende:
„Überstürzt und

ohne Lösungsansätze“

Was hätte man denn besser ma-
chen können? Sie tragen doch
Verantwortung in einem Schwei-
zer Chemiekonzern.

Von Au: Die Beschlüsse zur soge-
nannten Energiewende waren
viel zu überstürzt, ohne konkrete
und realistische Lösungsansätze.
Die Kosten der Energiewende
werden auf 500 Milliarden bis zu
einer Billion, also 1000 Milliarden,
Euro gehandelt. Die Schweiz hat
auch den Ausstieg aus der Kern-
energie beschlossen, sich aber ei-
ne realistische Zeitspanne gesetzt,
bis die Alternativen großtech-
nisch funktionieren, zum Beispiel
durch den Bau von Speicherseen.
In diesem Punkt hat die Politik in
Deutschland unverantwortlich
gehandelt.

Was sollte denn jetzt in Deutsch-
land und Bayern geschehen?

Von Au: Jetzt ist es an der Politik,
den gewählten Weg der Stromlei-
tungen aus dem Norden in den
Süden konsequent und mit Nach-
druck zu bauen und keinesfalls
die Strompreise für die produzie-
rende Industrie zusätzlich mit Ab-
gaben zu belasten, sondern sie
marktfähig nach den Maßstäben
des Weltmarktes zu halten. Die
Konsequenzen, die keiner will –
kein Unternehmer, kein Arbeit-
nehmer und wahrscheinlich auch
kein Politiker, hat Vorstandsvor-
sitzender Rudolf Staudigl bereits
in der Bilanzpressekonferenz der
Wacker Chemie AG genannt.
Sonst werden energieintensive In-
dustrien, mit ihnen Arbeitsplätze
und die Wertschöpfung abwan-
dern.

Interview: Dr. Ernst Deubelli

Günter von Au ist Chemiker,
Dipl. ing. (FH Reutlingen), Dr. rer.
nat. (Uni Tübingen) und in ver-
schiedenen Aufsichtsräten, Beirä-
ten und in Private -Equity-Unter-
nehmen aktiv. Von 1981 bis 2001
war er in verschiedenen Funktio-
nen bei der Wacker Chemie tätig,
auch als Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Wacker Poly-
mer Systems. 2001 bis 2012 trug er
unternehmerische Verantwor-
tung bei Süd-Chemie AG.

Seit 2012 ist Dr. von Au Verwal-
tungsrat der Clariant AG, Schweiz,
zugleich Aufsichtsratsvorsitzen-
der der Stada AG, Bad Vilbel; der
Synlab International GmbH,
München; und der CeramTec
GmbH, Plochingen. Daneben hält
er Funktionen in Beiräten von Fa-
milienunternehmen wie Röchling
SE, Mannheim; Bärlocher GmbH,
Unterschleissheim; und Tyczka
GmbH, Geretsried sowie im Auf-
sichtsrat des Bayernwerkes, Re-
gensburg.

Günter von Au ist Vorsitzender
des Vorstands der Bayerischen
Chemieverbände und prägte den
Satz: „Wer Infrastruktur sät, wird
Arbeitsplätze ernten.“ − ede

IM PORTRAIT

Passau/Plattling. Petra Stein-
berger (Dictum, Plattling) bleibt
Vorsitzende des Handelsaus-
schusses der Industrie- und Han-
delskammer. Stellvertreter für die
fünfjährige Amtszeit ist Hans-Jür-
gen Honner (Edeka Stadler + Hon-
ner, Ruhmannsfelden, Lkr. Re-
gen).

Die Interessen des Groß- und
Einzelhandels in der Region zu
bündeln, die Themen des Han-
dels in die Arbeit der Industrie-
und Handelskammer einzubrin-
gen und entsprechende Positio-
nen für die Vollversammlung vor-
zubereiten – das sind die zentra-
len Aufgaben des Handelsaus-
schusses der IHK Niederbayern.

Neben dem Führungsduo
Steinberger und Honner gehören
dem Ausschuss 32 Unternehmer

unterschiedlicher Teilbranchen
an, vom Online-Händler für Auto-
teile über den Optiker bis zum
Sportartikelanbieter. Mit rund
25 000 Unternehmen stellt diese
Branche den Großteil der Mit-
gliedsbetriebe der IHK.

Zu ihren Schwerpunktthemen
erklärte Petra Steinberger: „Der
Handel steht vor großen Heraus-
forderungen. Ein verändertes
Kundenverhalten und der Ein-
fluss der Digitalisierung gehören
mit Blick auf das Verhältnis zum
Online-Handel sicherlich dazu,
gleichzeitig bietet die Digitalisie-
rung aber auch viele Chancen für
stationäre Händler. Dass diese
nutzbar werden, dafür wollen wir
uns im Handelsausschuss einset-
zen.“ Als weitere Punkte nannte
sie den im Handel heftig ausge-

prägten Fachkräftemangel, das
steigende Ausmaß der Regulie-
rung und die damit einhergehen-
de Rechtsunsicherheit für Unter-
nehmen oder Steuer-Ungerech-
tigkeiten in einer Branche, in der
der kleine Laden in direkter Kon-
kurrenz zu Online-Giganten wie
Amazon steht. Zudem will Stein-
berger den Netzwerkgedanken
stärken, um „uns auszutauschen
und voneinander zu lernen“.

Vorträge beschäftigten sich mit
Mitarbeitergewinnung. Korbini-
an Falter (Centura, Pocking) stell-
te innovative Vergütungsbaustei-
ne vor; Stefan Würdinger (Zwei-
rad Würdinger, Vilshofen) zeigte,
wie sich mit „Businessbike“ ein E-
Bike-Leasing im Unternehmen
umsetzen lässt. − pnp

Handel in digitalen Zeiten
Petra Steinberger als IHK-Ausschussvorsitzende bestätigt

Gedenken an
Unfall-Tote

Berlin. Zu einer Gedenkmi-
nute für verunglückte Kolle-
gen ruft die Gewerkschaft IG
Bauen-Agrar-Umwelt (BAU)
am Freitag, 26. April, um 12
Uhr auf deutschen Baustellen
auf. Hintergrund ist der „Wor-
kers’ Memorial Day“, der in-
ternationale Gedenktag für al-
le, die im Job einen Unfall hat-
ten. Nach Angaben der Ge-
setzlichen Unfallversiche-
rung gab es im Vorjahr 1,06
Millionen meldepflichtige Ar-
beitsunfälle in Deutschland,
741 davon mit tödlichem Aus-
gang. Die zentrale Gedenkfei-
er findet am Sonntag, 28.
April, dem eigentlichen Wor-
kers’ Memorial Day, in Berlin
statt. − pnp

In Sorge um Standorte und Basis von Wirtschaft und Wohlstand angesichts absehbarer Strom-Engpässe: Dr.
Günter von Au, Vorstandsvorsitzender der Bayerischen Chemieverbände. − Foto: Clariant

Die wiedergewählte Ausschussvorsitzende Petra Steinberger mit ih-
rem Stellvertreter Hans-Jürgen Honner (r.) sowie IHK-Hauptgeschäftsfüh-
rer Alexander Schreiner. − Foto: IHK
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